
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 21=41 (1875)

Heft: 16

Artikel: Zur Lage

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94928

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94928
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


5

Mgentrint

Dtgan bet ftütoeiserifdjen %xmt.
-ULM. 3a^tö«ng.

*Wn-|i~i~t rin 'in i rir ~n~i in ~ i—i~ — ~"~ ~>~>~innju

9tt Sdintei). URlitatjettfdirift XU. Saljtgana.

Söafel» 24. Steril 1875. Wr. 16.

Gtföefat tn toBdjentttctjen Kümmern. Ser $rei8 |»er ©emeftet tjl fttntlo bttrdj Me Sefjtoeij SJt. 8. 60.
ICfe Beftellungen toerben bireft an „$ennö Sdjtoabe, jjtrtatjjbudjljimaiunn itt Darrt" abrefftrt, ber Settag wirb (et ben

auStoättiaen Abonnenten burdj Wadjncujnte erhoben. 3m SluSlanbe neunten alte SJucty&anMungen beftellungen an.
SBeranttootttitfjer Webattor: 3Jtajor öon ® Igger.

3nbatt: Sut Sage. SDfe fdjwefjerffdje SBefeftigungäfrage. (©djluf).) Slnteitung jum 3nfttutten. Sum Stbfocfjen Int

gelbe. Les lüttes en Autriohe en 1866. Dr. $. SBabufe, Sie Gntwleffung ber römtfdjen §eete«erganifatfon. 3. ». SSetb»

bu SBetnof«, ©tubfen über Sruppenfübrung. (gortfeftung.) — Gibgcneffenfdjaft: Ärefofdjretben; !Bunbe«ftabt: SWflttätwa^ten.

* Sitr Soße.
SBon einem frühem fdjwetj. ®enerafftab«offijler.

©ie (Seiet fteigen, ein Slaä in ©idjt, fo bejeidjnen

roir bie Süconatdtjenjufammenfunft in Sßenebig unb

ben in Sluäfidjt fteHenben Söefud) beä beutferjen Äton*
prinjen in Italien, Sßorfäöe, bie um fo meHt unfte
Slufmerffamfeit feffeln, alä biefelben mit auffattenbem

Slllarm^Slrtifetber „SBerliner spoft" über bie SRüftun«

gen, unbmitbetSßromulgirungbeän;;uenSabreä=®e«
fefeeä, in granfreidj jufammenfaHen. SBorab fönnen

roit unä ber Ueberjeugung nidjt entfdjlagen, bafj ber

SBefudj granj Sofepbä in Sßenebig feineäroegä ein

Slct reiner §öfli(&fett/ fonbern gerabeju eine politifdje
Sibmadjung roar, um baburdj ben Italienern fo redjt
ad oculum oorjubemonftrireu, bafj in 3ufunft ibr
SRüden frei, oom politifdjen ©tanbpunft auä ber

SBerluft oon Sßenebig oerfebmerjt unb ber 3«tpunft
entente cordiale beiber SRetdje angebrodjen fei.

Unterfudjen roit nun, roaä füt ©rünbe ju einer

foldjen entente cordiale oorliegen, fo fommen

roit jum ©djluffe, bajj bie SIRöglidfjfeit eineä

Revanche-Äriegeä granfreidjä gegen SDeutfcblanb

buraj bie rafd)ere Organifation ber franjöfifcben
Sltmee bebeutenb näbet gerücft fei alä eä nad? Slb«

fdjjlufj beä griebenä oon SBerfailteä oorau«jufeben
roar. ©idjer aber roirb granfreidj fid) nidjt in
einen Ärieg ftürjen, obne oorHer genügenbe unb
mäebtige SlUianjen ju ^aben; roer anberä fann ber
SRatur ber ©adje gemäfj aber feine SBerbünbeten

fein alä bie Sßrüber ber romanifdjen 3wnge, bie,

roenn eä granfreidj gelingen follte, eineSluäföbnung
jroifdjen bem ©tubl Sßetri unb Stalten Hetbelju»

füHren, feinen Slugenblicf jögern roerben, fid) unter
bem .Seidjen beä Äreujeä in einen Ärieg gegen
baä mädjttge proteftantifdje beutfdje SRetdjj ju oet«
bünben; bafj Oefterreidj bei einer foldjen SlHianj

nidjt feblen roerbe, bafür Hat ber lang oerbaltene
©toll über bie SRiebetlage oon ©aboroa unb bie

trabitionelte Sßolitif bet §offanjlei gefotgt. Ob
jroar bei einem foldjen Slnlafj Oefterreidj nidjt bie
SRotte eineä SCrügelfungen jugebadjt, motten roir
für bermalen nidjt unterfudjen, glauben aber faum
irre ju geHen, roenn roit anneHmen, bafj in einet
foldjen grage ©eutfdjlanb norab gegen granfreidj,
gefdjütjt burdj feine mädjtigen geftungen, anf ber

©efenfioe oerbleiben unb fidtj jur Slufgabe macben

roirb, bie bermalen meHr ju fürdjtenbe öfterreidjifdje
Slrmee ju fdjlagen, beren ©efedjte überbauptberoeifeu,
bafj biefelbe im ©tücf roeniger ©djroung, bei SRücf=

fcblagen unoergleidjltdj mebt 3äbigfeit unb SJÖiber«

ftanbäfdbigfeit an ben Sag legt, atä bie franjöfifdje
Slrmee; erft roenn Oefterreidj nieber geroorfen, unb
follte biefeä felbft unter Umftänben nur mit Jpilfe beä

SBetterä an ber SReroa, bem oon ©eutfdjlanb früber
ober fpäter feine bonnes offices tm Orient ju gut
fommen roerben, möglidj roerben, roirb fidj ©eutfdjlanb

mit aüer SIRaajt auf granfreidj roerfen fönnen.
SBefdjäftigen roir unä aber nur mit bemjenigen,
roaä gefdjeHen fann unb roitb jroifdjen ber ,3"*
oom Stuäbrudje beä Äriegeä unb ber SRieberlage

Oefterretdjä, unb ba roerben roir finben, bafj bie

©djroetj in eine Hödjft mifjlidje Sage fommen mufj.
granfreidj roirb tradjten, offenfto gegen ©etttfc&lanb
oorjugetjen, unb jroat roenn möglid) mit UmgeHung
ber geftungen ÜRefe unb ©traßburg, eä roirb tradjten
auf ber fürjefien Sinie Oefterreidj unb Italien bie

£anb ju reidjett, 5Befan§on unb SBelfort alä feine
©tüfepunfte betrauten; nun fübtt biefeSinie'abet butdj
fein anbeteä Sanb atä burdj bie neutrale ©djroeij,
unb bie papierene Neutralität roitb unä ftdjetlidj
nidjt genügenb fdjüfeen, ber bannjumalige ©tbut?
befteHt in nidjtä anbetem alä in SBlut unb @ifen,

barauf macben roir unä gefafjt, fonft fönnte eä bet
©djroeij ergeben roie am ©djluffe beä legten SlaHt*
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s Znr Lage.
Von einem frühern schweiz. Generalstabsofsizier.

Die Geier steigen, ein Aas in Sicht, so bezeichnen

wir die Monarchenzusammenkunft in Venedig und

den in Anssicht stehenden Besuch des deutschen

Kronprinzen in Italien, Vorfälle, die um so mehr unsre

Aufmerksamkeit fesseln, als dieselben mit auffallendem
Allarm-Artikel der „Berliner Post« über die Rüstungen,

undmitderPromulgirungdesnmenCadres-Ge-
setzes, in Frankreich zusammenfallen. Vorab können

wir uns der Ueberzeugung nicht entschlagen, daß der

Besuch Franz Josephs in Venedig keineswegs ein

Act reiner Höflichkeit, sondern geradezu eine politische

Abmachung war, um dadurch den Italienern so recht

aà oouiuirt vorzudemonstriren, daß in Zukunft ihr
Rücken frei, vom politischen Standpunkt aus der

Verlust von Venedig verschmerzt und der Zeitpunkt
entevts «oràials beider Reiche angebrochen sei.

Untersuchen wir nun, was für Gründe zu einer

solchen entuiits «oràiale vorliegen, fo kommen

wir zum Schlüsse, daß die Möglichkeit eines Re-
vancbe-Krieges Frankreichs gegen Deutschland

durch die raschere Organisation der französischen

Armee bedeutend näher gerückt sei als es nach

Abschluß des Friedens von Versailles vorauszusehen

war. Sicher aber wird Frankreich sich nicht in
einen Krieg stürzen, ohne vorher genügende und
mächtige Allianzen zu Haben ; wer anders kann der

Natur der Sache gemäß aber seine Verbündeten

sein als die Brüder der romanischen Zunge, die,

wenn es Frankreich gelingen sollte, eine Aussöhnung
zwischen dem Stuhl Petri und Italien herbeizuführen,

keinen Augenblick zögern werden, stch unter
dem Zeichen des Kreuzes in einen Krieg gegen
das mächtige protestantische deutsche Reich zu
verbünden; daß Oesterreich bei einer solchen Allianz

nicht fehlen werde, dafür hat der lang verhaltene
Groll über die Niederlage von Sadowa und die

traditionelle Politik der Hofkanzlei gesorgt. Ob
zwar bei einem solchen Anlaß Oesterreich nicht die
Rolle eines Prügeljungen zugedacht, wollen wir
für dermalen nicht untersuchen, glanben aber kaum
irre zu gehen, wenn wir annehmen, daß in einer
solchen Frage Deutschland vorab gegen Frankreich,
geschützt durch seine mächtigen Festungen, auf der

Defensive verbleiben und stch zur Aufgabe machen

wird, die dermalen mehr zu fürchtende österreichische
Armee zu schlagenderen Gefechte überhaupt beweisen,
daß dieselbe im Glück weniger Schwung, bei
Rückschlägen unvergleichlich mehr Zähigkeit und
Widerstandsfähigkeit an den Tag legt, als die französische

Armee; erst wenn Oesterreich nieder geworfen, und
sollte dieses selbst unter Umständen nur mit Hilfe des

Vetters an der Newa, dem von Deutschland früher
oder später seine bormss <M«es im Orient zu gut
kommen werden, möglich werden, wird fich Deutschland

mit aller Macht auf Frankreich werfen können.

Beschäftigen wir uns aber nur mit demjenigen,
was geschehen kann und wird zwischen der Zeit
vom Ausbruche des Krieges und der Niederlage
Oesterreichs, und da werden wir finden, daß die

Schweiz in eine höchst mißliche Lage kommen muß.
Frankreich wird trachten, offensiv gegen Deutschland
vorzugehen, und zwar wenn möglich mit Umgehung
der Festungen Metz und Straßburg, es wird trachten
auf der kürzesten Linie Oesterreich und Italien die

Hand zu reichen, Besancon und Belfort als seine

Stützpunkte betrachten; nun führt dieseLinie!aber durch
kein anderes Land als durch die neutrale Schweiz,
und die papierene Neutralität wird uns sicherlich

nicht genügend schützen, der dannzumalige Schutz
besteht in nichts anderem als in Blut und Eisen,
darauf machen mir uns gefaßt, sonst könnte es der

Schweiz ergehen wie am Schlusse des letzten Jahr-
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Hunbertä b. H. bafj roir baä ÄrtegätHeater ber triegfüH-
renben SSRädjte roerben uub bafj bie ©reuet beä Äriegeä
unä oiel tiefer oerle^en rourben, atä roemi roir jum
energifdjen ©cbufo unferer ©renjen felbft mit ber

ganjen Slrmee in bie ©djranten treten. Um aber

mit SRadjbrucf roiberfteHen ju fönnen, fo braudEjen

roir bei unfern, beä Äriegeä gäitjtidj ungeroobnten,
unb gefteHen roir eä offen, in mandjen SLtjeilen nodj
nidjt ganj juoetläfjigen jungen Sruppen bie nöthige
SlnjaHl SBefeftigungen, um bort biefelben ju fammeln
unb inmitten berfelben ben erften nadjbaltigen Sffiiber*

ftanb ju leiften; roir begrüfjen befjbalb ben in biefem
SBtatte SRr. 14 uub 15 geftanbenen Slrtifel über
Sanbeäbefeftigung boppelt in biefem Slugenblicf unb
fönnen nidtjt umbin beijufügen, bafj eä nacb unferer
Slnficbt bie böcbfte geit ift, bie grage unb Söfung ber

SBertbeibigung ber Slöeftgrenje unb beä SRHein«Ueber=

gangä bei SBafel an bie §anb ju nebmen, benn

bort roirb ftaj für unfer Sanb ber erfte Slct beä

fünftigen ©rama'ä abfpielett. gür bie anbern gronten
ber ©djroeij finb roir roeniger in Sorgen, gegen
©üben finb bie mit eroigem ©djnee bebecften Sffiädjter

unfrer ©renje an unb für fid) fdjon ein ju grojjeä
^inbernifj, atä bafj eine roirflidje ©efabt oorbanben
fein fann, roenn nur bie roenigen unb fdjroierigen
Uebergänge gebörtg befeftigt unb in ben refp. Spätem
genügenbe Sruppenmadjt oereinigt ift, um ein ©ebou«

djiren auä ben SBergen ju oerbinbern. ©aä Seffin
mag tHeilroeife gefdfjrbet fein, bod) bürfte aud) bort
im fdjlimmften gaüe bie Sinie ber SJRoefa mit ber

VIII. ©ioifion, oerftärft bureb bie entfpredjenben

SanbroeHtttuppen, langete 3eit ju Halten fein, in
SBunben unb im SRHeintHal bütfte bie VII. ©ioifion
unb SanbroeHr genügen, befonberä roenn bie ©teüung
beim ©djöüberg in SBerbinbung mit ber Sucienfteig
gerjörtg Hergericbtet unb baburdj ein SBorgeben oon

gelbfirdj auä gegen bie fteit anfteigenben £>änge

ber ©t. ©aüer« unb Slppenjeüerberge in ber glanfe
bebroHt. ©omit rourbe unä auf baä eigentliche

Ätiegätbeater bie ©tätfe oon 6 ©ioifionen unb

jugebörenbe SanbroeHr jur SBerfügung bleiben. Sffiir

oerfennen jroar bie ©djroädje unferer Slöeftgrenje
burebauä nidtjt, unb jroar befonberä feit gaucignn
unb SHabtaiä niebt mebr eine neutrale gerne, glauben
aber bennoeb, bafj bei foldjen ©iäpofitionen unb
bei energifdijen Sffioüen bie ftemben SDtädtjte fidtj

jroeimal befinnen roerben, elje felbe unä ben §anb=
ftbub ^inroerfen. gragen roir unä jum ©djluffe
nodj, ob bie 3eit eineä Revanche-Ärtegeä fdtjon

auf ber Sageäorbnung, fo fommen roir jum ©dHluffe,

bafj augenblidftidtje ©efabt nocb nicljt oorHanben,
benn granfreieb ift faftifdj jur ©tunbe noaj gar
nidjt in ber Sage an ein rafdjeä Soäfdjlagen ju
benfen. ©aä einjige, roaä bort feit bem legten

Äriege in bebeutenbem SRafj erfetjt roorben, ift
baä uTcateriat, baä jebenfaüä oiel gtöfjer ift alä

aügemein geglaubt roirb; an ben geftungäroerfen

ift toenig oerooüfommnet roorben, baä SBerfonal

ber Slrmee ift tHeilroeife effeftio, gröfjtenujeitä auf
bem SBapiet oorHanben, bie §auptfadje aber feHlt,

unb baä ift ber geHobene ©eift unb bie ©iegeä=

juoerftdjt ber Slrmee, foroie bie noujroenbige eiferne

©täjiptitt, bie aüein jum ©tege füHrt. Um biefeä

ju erreidjeit braudjt eä nadj unferer Ueberjeugung
bei ber faujöfifdjen Slrmee nodj Sabre, anberfeitä
bingegen Haben roir bie Ueberjeugung, bafj im gaüe •

biefe oben angebeuteten Slüianjen gereifte« gormen
anneHmen foUten, ©eutfdjlanb mit bem Soäfdjlagen
feine ©tunbe juroarten barf unb fann, um biefe
Koalition in bie SBrüdje ju fagen, etje ein fefter
Äitt biefelbe ju imponirenber Waa)t oerbünbet.

Sie fctjtoetjerifctje SefcfttfiuttßSfrttgc.

(©djluf).)

©ä fragt fidj nocb, in roelcber Sffieife bie SIRittel

aufgebradjt roerben fönnten, bie fo notbroenbigen
SBefeftigungen anjulegen. SRun, biefeä fann bodj
in einem ©taate nidjt fdjroierig fein, ber eineä bev

roefentlidjften Jjjobeitäredjte, roeldjeä jugleidj eine

bebeutenbe (äinnabmäqueüe bilbet, nämlidj ©elb
auäjugeben, an ©injelne blofj auä bem ©runbe
abtritt, roeil biefe Kapital befi^en.

SBefanntermafjett circuliren in ber ©dfjroeij gegen«

roärtig circa 80 SÜRittioiten S^apiergetb, roeldtjeä oon
Sßrioatbanfen auägegebeu roorben ift. ©er ©taat
oerjidjtet baber freiroiüig auf eine ©innabme oon
4 SKiüionen iäHrtidj, roelcbe bei 5 % <3inä Dem

genannten Kapital entfpridjt. Obroobl roir bie

©efabr nidjt oerfennen, roeldje oon ber SSerbreitung
beä Sßaptergelbeä bem nationalen SffioHtftanb brorjt,
glauben roir bodj, roenn baä Uebel fdjon einmal un«

oermeiblidj ift, roie behauptet roirb, fo fei eä beffer,

roenn bie babei erbättttdjen SBortHeile bem ©taate
unb nidjt einjelnen Slctionären ju ©Ute fommen.

Sluf eine genauere Unterfudjuug, bie aÜerbingä
naHe liegt, bürfen roir unä biet nidjt eintaffen,
obgteidj ©taatäfinanjen unb SJRilitäpSBubget in febr
inniger SffiedjfelbejieHung fteben.

©ä roäre febr ju roünfdjen, bafj bie roidjtige
SBefeftigungäfrage, bie lefeteä %ah.x audj in ber ©e=

tegirtenoerfammluug ber Offijierä«SSereine in Otten
jut©ptacbefam, in ben Offijierä«SBereinen befprodjen
unb nötbigenfaüä ©djritte getban rourben, bie ge=

eignet roaren, biefelbe ju forbern.
§ier fann nur energifdjeä SBorgeben jum 3iele

fübten, unb bei ber eminenten Sffiicbtigfeit beä @e;

genftanbeä bleibt fein anberer Sffieg übrig. Sffiir

Haben roenigftenä baä SBerottfjtfein, baä unfrige
getban ju Haben; bie SBerantroortung ber Unter=

faffung treffe bie, roeldje in aüen gorberungen für
baä SRititärroefen (mögen biefe fo unbebingt notb=

roenbig fein, roie fte rooüen) nur SBefriebigung beä

©btgeijeä, ber Kitelfeit unb anberer nodj niebrigerer
3jntereffen ber f. g. ©äbetruffeler feHen rooüen.

Anleitung juw Siiftruitcn.

3n Sufunft roirb, roie biefeä jur friegämäfjigen
Sluäbilbung ber Slrmee unerläfjltdj ift, bie ^nftruf«
tion Hauptfädölidj oon ben ©abreä beforgt roerben,

roäbrenb bie Snftruftionäoffijiere biefen meHr alä

SeHrer unb SRatHgeber an bie §anb ju gefjen Haben.
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Hunderts d. h. daß wir das Kriegstheater der kriegführenden

Mächte werden und daß die Greuel des Krieges
uns vicl tiefer verletzen würden, als wenn wir zum
energischen Schutz unserer Grenzen selbst mit der

ganzen Armee in die Schranken treten. Um aber

mit Nachdruck widerstehen zn können, so brauchen
wir bei unsern, des Krieges gänzlich ungewohnten,
und gestehen wir es offen, in manchen Theilen noch

uicht ganz zuverläßigen jungen Truppen die nöthige
Anzahl Befestigungen, um dort dieselben zu sammeln
und inmitten derselben den ersten nachhaltigen Widerstand

zu leisten; wir begrüßen deßhalb den in diesem

Blatte Nr. 14 und 15 gestandenen Artikel über
Landesbefestigung doppelt in diesem Augenblick und
können nicht umhin beizufügen, daß es uach unserer
Ansicht die höchste Zeit ist, die Frage und Lösung der

Vertheidigung der Westgrenze und des Rhein-Uebergangs

bei Basel an die Hand zu nehmen, denn

dort wird sich für unser Land der erste Act des

künftigen Drama's abspielen. Für die andern Fronten
der Schweiz find wir weniger in Sorgen, gegen
Süden sind die mit ewigem Schnee bedeckten Wächter
unsrer Grenze an und für sich schon ein zu großes
Hinderniß, als daß eine wirkliche Gefahr vorhanden
sein kann, wenn nur die wenigen und schwierigen
Uebergänge gehörig befestigt und in den resp. Thälern
genügende Truppenmacht vereinigt ist, um ein Debouchiren

aus den Bergen zu verhindern. Das Tesstn

mag theilweise gefährdet sein, doch dürfte auch dort
im schlimmsten Falle die Linie der Mossa mit der

VIII. Division, verstärkt durch die entsprechenden

Landwehrtruppen, längere Zeit zu halten sein, in
Bünden und im Rheinthal dürfte die VII. Division
und Landwehr genügen, besonders wenn die Stellung
beim Schöllberg in Verbindung mit der Lueieusteig

gehörig hergerichtet und dadurch ein Vorgehen von
Feldkirch aus gegen die steil ansteigenden Hänge
der St. Galler- und Appenzellerberge in der Flanke
bedroht. Somit würde uns auf das eigentliche

Kriegstheater die Stärke von 6 Divisionen und

zugehörende Landmehr zur Verfügung bleiben. Wir
verkennen zwar die Schwäche unserer Westgrenze

durchaus nicht, und zwar besonders seit Faucigny
nnd Chablais nicht mehr eine neutrale Zone, glauben
aber dennoch, daß bei solchen Dispositionen und
bei energischen Wollen die fremden Mächte stch

zweimal besinnen werden, ehe selbe uns den Handschuh

hinwerfen. Fragen wir uns zum Schlusse

noch, ob die Zeit eines RsvanoKs-Krieges schon

auf der Tagesordnung, so kommen wir zum Schlusse,

daß augenblickliche Gesahr noch nicht vorhanden,
denn Frankreich ist faktisch zur Stunde noch gar
nicht in der Lage an ein rasches Losschlagen zu
denken. Das einzige, was dort seit dem letzten

Kriege in bedeutendem Maß ersetzt worden, ist

das Material, das jedenfalls viel größer ist als

allgemein geglaubt wird; an den Festungswerken
ist wenig vervollkommnet worden, das Personal
der Armee ist theilweise effektiv, größtentheils auf
dem Papier vorhanden, die Hauptsache aber fehlt,
und das ift der gehobene Geist und die

Siegeszuversicht der Armee, sowie die nothwendige eiserne

Disziplin, die allein zum Siege führt. Um dieses

zu erreichen braucht es nach unserer Ueberzeugung
bei der fauzösischen Armee noch Jahre, anderseits
hingegen haben wir die Ueberzeugung, daß im Falle '

diese oben angedeuteten Allianzen gereifte« Formen
annehmen sollten, Deutschland mit dem Losschlagen
keine Stunde zuwarten darf und kann, um diese

Coalition in die Brüche zu jagen, ehe ein fester

Kitt dieselbe zu imponirender Macht verbündet.

Die schweizerische Befestigungssrage.

(Schluß.)

Es frägt sich noch, in welcher Weise die Mittel
aufgebracht werden könnten, die so nothwendigen
Befestigungen anzulegen. Nun, dieses kann doch

in einem Staate nicht schwierig sein, der eines der

wesentlichsten Hoheitsrechte, welches zugleich eine

bedeutende Einnahmsquelle bildet, nämlich Geld
auszugeben, an Einzelne bloß aus dem Grunde
abtritt, weil diese Capital besitzen.

Bekanntermaßen circuliren in der Schweiz
gegenwärtig circa 80 Millionen Papiergeld, welches von
Privatbanken ausgegeben worden ist. Der Staat
verzichtet daher freiwillig auf eine Einnahme von
4 Millionen jährlich, welche bei 5 °/« Zins dem

genannten Capital entspricht. Obwohl wir die

Gefahr nicht verkennen, welche von der Verbreitung
des Papiergeldes dem nationalen Wohlstand droht,
glauben wir doch, wenn das Uebel schon einmal
unvermeidlich ist, wie behauptet wird, so sei es besser,

wenn die dabei erhältlichen Vortheile dem Staate
und uicht einzelnen Aktionären zu Gute kommen.

Auf eine genauere Untersuchung, die allerdings
nahe liegt, dürfen wir uns hier nicht einlassen,

obgleich Staatsfinanzen und Militärbudget in sehr

inniger Wechselbeziehung stehen.

Es wäre sehr zu wünschen, daß die wichtige

Befestigungsfrage, die letztes Jahr auch in der De-
legirtenversammlung der Offiziers-Vereine in Ölten
zur Sprache kam, in den Offiziers-Vereinen besprochen

und nöthigensalls Schritte gethan würden, die

geeignet wären, dieselbe zu fördern.
Hier kann nur energisches Vorgehen zum Ziele

führen, und bei der eminenten Wichtigkeit des

Gegenstandes bleibt kein anderer Weg übrig. Wir
haben wenigstens das Bewußtsein, das unsrige

gethan zu haben; die Verantwortung der

Unterlassung treffe die, welche in allen Forderungen für
das Militärwesen (mögen diese so unbedingt
nothwendig sein, wie sie wollen) nur Befriedigung des

Ehrgeizes, der Eitelkeit und anderer noch niedrigerer
Interessen der s. g. Sâbelra/seler sehen wollen.

Anleitung zum Instruiren.

In Zukunft wird, wie dieses zur kriegsmäßigen

Ausbildung der Armee unerläßlich ist, die Instruktion

hauptsächlich von den Cadres besorgt werden,

während die Jnstruktionsofsiziere diesen mehr als

Lehrer und Rathgeber an die Hand zu gehen haben.
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